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~Job. Stingl: Ueber den Graphit. 
(Eingegangen aro 19'.'"!lärz:,;--verl. in der Sit.znng von Um. Oppenheim). 

Im 4. Hefte dieser Berichte (1873) befindet sich eine Abhandl11ng 
rnn Prof. C. Ramme 1 s b er g ül>er den Graphit, welche mich ver­
anlasst, eine vorläufige Mit.theilung über densell>eu Gegenstand zu 
veröffentlichen, da ich seit. längerer Zeit mit der Untersuchung rnu 
Graphit und Graphitsäure l>eschäftigt bin 1 ). 

Behufs Darstellung der Graphitsäuren muss der zur Verwendung 
kommende Graphit von seinen AschenbestandtheiJen befreit werden, 
was nur dann vollständig gelingt, wenn man den Graphit sehr fein 
zerkleinert und die Operationen der Reinigung mit schmelzendem Al­
kali, Königswasser und Flusssäure wiederholt. Am Schwierigsten 
lässt sich der blätterige Graphit, besonders Ceylongrapbit, von seinem 

1 ) Siehe Dingler's polyt. Journal. Ild. CXCIX, S. 429 und Bd. CC, A. flii. 
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Gehalte an Kieselsäure befreien. So gab <lerselhe, uachclcrn n, wie 
B rod i P angiebt, unter Wasser in der Achatreibschale zu feinen Bliilt­
che11 zerkleinert war, nach zweimaligem lfohandeln mit obigen Reini­
gungsmitteln noch 0.42 pCt. unverbrennlichen Rückstand. Wurde die 
bO gu-einigte Partie abermals in der Reibschale, wie frühPr erwiihnt, 
gerieLen und nochmals der Einwirkung der angegehene11 Agentien 
uuterworfen, so ergab sieb in 100 Tbeilen ein unverbrennlicher Rück­
stand von 0.12 pCt.. 

Böhmischer und steierischer Raffinade-Graphit, die nach dem 
Zerreiben ein sehr zartes Pulver darstellten, auf die angegebene Art 
gereinigt, ergaben unwä.gbare Spuren von unverhrennlichen weissen 
Flocken 1 ). 

Der Gehalt an unvPrbrennlichem Rückstande in einem und dem­
selben gereinigten Graphit ist daher sehr veränderlich und richtet. 
sich nach dem Grade der Feinheit des zerkleinerten Materials, was 
erklärlich ist, wenn man berticksicht.igt, dass der in schmelzendem 
Kali, Königswasser uud Flusssäure unlösliche Graphit die Aschenbe­
standtheile umhüllt und vor der Einwirkung der Lösungsmittel theil­
weise schützt. 

Was die Einschlüsse und Aschenbcstandtheile betrifft, so sei vor­
läufig erwähnt, dass gewissen Graphiten ein grosser Theil des Eisen­
oxydhydrates durch Salzsäure entzogen werden kann, währrnd bei 
anderen Graphiten dies nicht gelingt, da die ganze Menge des Eisen­
oxyds in der in Säuren unlöslichen Modification enthalten ist. Im 
steierischen Graphit kommt ferner Quarz in Stücken vor, die so 
mürbe sind, wie geglühter und hierauf abgeschreckter Kiesel. 

Bezüglich des Unterschiedes zwi§chen „amorphem" und „blätte­
rigem" Graphite, wie ihn Brodie zuerst aufstellte, muss ich bemerken: 

Graphitsäure nach den Methoden von Brodie 2 ) und Gott­
schalk 3) aus fein geschlemmtem und aaf die oben beschriebene Art 
gereinigtem steierischen Graphite dargestellt, zeigt unter dem Mi­
kroskope keine Krystallblät.tchen, sondern stellt ein schiin gelbes 
amorphes Pulver dar, welches die von B rod i e angegebenen, nachher 
von Gottschalk bestätigten Eigenschaften der Graphitsäure und 
·deren Zusammensetzung besitzt. - Dieselben Eigenschaften zeigt 
Graphitsäare ans böhmischem geschlemmtcn und nachher gereinigten 
Graphite. 

Die Graphitsäuren, erhalten aus Ceylongraphit, sowie aus dem 
sogenannten Flintze des Passauer Graphites, ferner aus dem, aus feinen 
Blättchen bestehenden Graphit<', der bei der Oxydation der Soda-Roh-

1 ) Siebe Gottschalk Journ. f. pr. Chemie. 95, 326 und Löw~ ,Journ. rur 
pr. Chemie. 66, 186. 

2 ) Ann. Chem. Pharm. l H, S. 6. 
3 ) Journ. f. dr. Chemie. 95, S. 326. 
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lauge mittelst Luft sich in einem bestimmten Momente an der Ober­
fläche der rothglühenden Schmelze abscheidet, erscheillt'n unter dem 
Mikroskope aus Krystallblättchen bestehend. 

Wird ferner Graphitsäure aus böhmischem und steierischem Gra­
phite durch Erhitzen zersetzt, ~o besitzt die hierbei sich bildende 
schwarze Masse (eine Verbindung von Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff) ausser den schon von Gott s c h a 1 k angegebenen Eigen­
schaften noch die, dass selbe ein bedeutendes Abliirbnngsq•rmögen nnd 
grosse Deckkraft besitzt, so, dass selbe in der Hinsicht den feinsten 
Kienruss bei Weitem übertrifft; während der Zersetzungs-Rückstand, 
herrührend aus den Graphitsäuren mit blätteriger Structur nicht ab­
färbt und gar keine Deckkraft besitzt. 

Diese letzkren Eigenschaften, Farbe und Deckkraft, scheiden in 
der Praxis scharf die Graphite in „amorphe" und „blätterige": denn 
überall, wo es gilt, Graphit als Färbematerial zn verwenden, wird nur 
nach dem amorphen, also dem böhmische11, steierischen, österreichischen 
u. s. w. Raffinade-Graphite gegriffen. Handelt es sich hingegen um 
Uraphit für die Schmelztiegelfabri1:ation, so ist nebe11 den Aschen­
bestandtheilen und dem Grade der V erbrennbarkeit die Blättchen­
structur eine der Anforderungen, die an den Graphit gestellt werden, 
da man weiss, dass solcher Graphit, weil dichter, länger dem Ft>uer 
wiedersteht und die Blättcheustructur dem Rei~seu der Tiegel ent­
gegenwirkt, indem bei raschem Temperaturwechsel die Blättcheu Aich 
leicht verschieben und dabei doch einen Zusammenhang beibehalten. 

Deuten diese Eigenschaften nicht auf eine krystallinische Structur, 
auf eine dichtere Atomlagerung im blätterigen Ceylongraphite, im 
Passauer Flintze und im Graphile aus der Soda-Rohlauge? Ich bin 
übrigens damit beschäftigt zu untersuchen, ob die Graphitsäure wirk­
lich eine krystallinische Verbindung ist 

Die folgende Tabelle enthält die Ergebnisse der EIPmentar-Ana­
lyse der Graphitsäure a) aus steierischem, b) aus böhmischem Gra­
phite \·erglichen mit den Resultaten der Analysen anderer Graphit­
säuren: 

Bro-~i-;-~-~f~l1~_tts~ba 1~~~T-.·~--J~~ _ 
---------------------1 -----

c lil.11 lil.04 
H 1.85 1 1.85 
0 37.04 ! 37.11 

5li 89 
1.72 

41.39 

5G. ~l!l 
1. 77 

41.:24 

55.73 
1.87 

42.35 

5G.23 
1.83 

41.94 

Was nun den Graphit aus Soda-Rohlauge betrifft, wie ~elber in 
der Aussiger Sodafabrik erhalten wurde, so habe ich aus demselben 
die Graphitsäure dargestellt, mit deren weiterer Untersuchung ich be­
schäftigt bin, und denselben einer quantitativen Analyse unterzogen, 
obschon mir keinP lwdeutenderrn Quantitäten znr Verfügung ~tanrlen. 
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Die Analyse ergab: C 79.70 pCt., Asche 21.04 
Der Kohlenstoff wurde nach Art der Elementar-Analyse bestimmt. 

·w asserstoff konnte in der durch stärkeres Erhitzen getrockneten Partie 
nicht nachgewiesen werden. Die Asche stellte ein zinnoberrothes 
Pulver dar und enthielt in 21 Theilen: 

Eisenoxyd 11.27 Theile 
Kieselsäure 10.05 

Um über die Natur der Eisenverbindung Aufschluss zu bekommen, 
wurde eine abgewogene Partie mit saurem schwefelsaurem Kali ge­
schmolzen, hierauf mit verdünnter Schwefelsäure digerirt, die filtrirte 
Lösung durch Wasserstoff reduzirt und das Eisenoxydul mit Chamä­
leonlösung titrirt. 

100 Theile des hierzu verwendeten Graphites enthalten 11.49 pCt. 
Eisenoxyd, wa,; mit der oben angegebenen Menge dieses Oxydes (in 
der Asche) nahezu stimmt und zeigt, dass das Eisen als Oxyd-Ver­
bindung in diesem Graphite enthalten ist. 

Dies!·r Gehalt an Eisenoxyd legt die Vermuthung nahe, dass der 
Graphit nicht dadurch entsteht, dass die Cyannatrium-V erbindungen 
der Rohlauge durch den Sauerstoff der Luft in Natriumhfdroxyd, 
Stickstoff und Graphit zerlegt werden, wie allgemein angenommen 
wird, sondern dass die Graphit-Bildung in diesem Falle das Produkt 
eines secundären Processes ist, indem nämlich das Cyannatrium un<l 
Ferrocyannatrium zunächst durch den Sauerstoff der Luft in K oh 1e11-
0 x y d, Stickstoff und Natriumhydroxyd - neben Eisenverbindungen 
- zerlegt werden. Gleichzeitig wird das .als Doppelverbindun~ ge­
löste Schwefeleisen oxydirt. Das Kohlenoxyd ka~n nun auf das 
Eisenoxyduloxyd in der Art wirken, dass Kohleustoff in Form von 
Graphit abgeschieden und das Eisenoxydul in Oxyd übergeführt wird 1 ). 

Für diesen Vorgang spricht auch der Umstand, dass man früher, als 
die Rohlauge mittelst Salpeter oxydirt wurde und man die unlöslichen 
Eisenverbindungen durch Absetzenlassen entfernte, bevor die Masse 
bis zur Rothgluth erhitzt wurde, keine Graphitbildung beobachtete. 

Ich bin damit beschäftigt, diese meine Ansicht experimentell zu 
prüfen. 

Zum Schlusse will ich noch einige Bemerkungen über die Art 
der Kohlenstoffbestimmung im Graphite erwähuen. leb habe durch 
U n tersucbung mehrerer verschiedener Graphite gefunden, dass die 
beste Methode zur Kohlenstoffbestimmung immer die nach Art der 
Elementar-Analyse ist, da nur nach dieser Methode der Kohlenstoff­
gehalt in den meisten Fällen richtig bestimmt werden kann, während 
eine Kohlenstoffbestimmung aus dem Glühverluste des Graphits an 
der Luft Fehler mit sich bringt, wenn die Graphite kohlensauren 

1 ) L. Gruner, Ann. Ghem. Pharm. 161, R .. 122. 
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Kalk, Schwefeleisen und Eisenoxydhydrat als Aschenbestandtheile ent­
halten, was sehr häufig der Fall ist. Dass unter diesen Umständen 
beim V er brennen an der Luft auch andere Processe ala blosse Kohlen­
säure- Bildung aus dem Kohlenstoffe des Graphites und dem Sauer­
stoffe der Luft vor sich gehen, braucht nicht erst erwähnt zu werdeu. 

Welche Differenzen man im Kohlenstoffgehalte bekommen kann, 
je nachdem man einmal die gebildete Kohlensäure wägt, oder den 
Kohlenstoff aus der Differenz bestimmt, zeigen folgende Beispiele: 

Graphit aus Soda-Rohlauge gab: 

Glühverlust. Direct bestimmt. 

C 81.08 pCt. 79.7 pCt. 

Die Asche war nach dem Verbrennen des Graphits an der Luft 
blutroth und enthielt Eisenoxydul. 

Graphit von Kallwang im Paltenthale in Steiermark 
gab: 

Differenz. Direct bestimmt. 

C 43.6 pCt. 41.97 pCt. 

Dieser Graphit enthielt 6.4 pCt. kohlensaueren Kalk. 
Graphit von Set. Lorensen jn Steiermark enthielt: 

Differenz. Direct bestimmt. 

C 68.6 pCt. 69.1 pCt. 

Dieser Graphit enthielt 2.10 pCt. Kupferkies. 
Sobald meiue Arbeiten über Graphit und Graphitsäure uud über 

pie Bildung des Graphites aus Rohlauge beendet sind, werde ich aus­
führlicher darüber berichten. 

Wien, Laboratorium des Prof. Bauer. 
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In dem unterzeichneten Verlage erscheinen seit ~ dle J 
Berichte:_;;~/ 

der 

Deutschen Chemischen Gesellschaft 
zu Berlin. 

Sechster Jahrgang. 

Monatlich (August und September ausgenommen) z.wei Hefte. 

Preis des Jahrganges von ca. 20 Heften 6 Thlr. 

Die Arbeiten der meisten deutschen Laboratorien gelangen in dieser Zeit­
schrift zuerst zur Veröffentlicbnng. Ueber die Fortschritte der reinen sowohl 
wie der angewandten Chemie in andern Ländern, namentlich in Frankreich 
und England, ferner in der Schweiz, in Holland, Belgien, Russland, Skandina­
vien, Italien und endlich Amerika berichten Correspondenzen. 

Von den früheren Jahrgängen kosten Bd. I 2 Thlr., Bd. II 3 Thlr., Bd. IIl 
4 Thlr., Bd. IV und V je 6 Thlr. - Direct an uns gerichtete Bestellungen führen 
wir nach Orten innerhalb des deutsch- österreichischen Postvereins portofrei aus. 

Monatsbericht 
der 

König!. Preuss. Akademie der Wissensc~aften 
zu Berlin. 

Preis des Jahrganges 4 Thlr. 

Unter den im Monatsbericht zur Veröffentlichung kommenden Arbeiten aus 
allen Gebieten der Wissenschaften heben wir hier nur die Arbeiten von A. W. Hof­
mann, Rammelsberg, Dove, Helmholtz, Riess, Rose, Roth hervor. 

Der Naturforscher. 
Wochenblatt zur Verbreitung der "'"F.prtschritte m 

den N aturwissenschaft.en~\ 
Sechster Jahrgang. ·-~J j 

Preis vierteljährlich 1 Thlr. 10 8gr. , . 1 

I 

Der .Naturforscher" hat sich die Aufgabe gestel· l:lfld nach dem Urtheile 
aller Berufenen bisher mit Verdienst und Glück an· ·strebt, die Resultate 
der Forscher aller Länder - zum Theil in Ori. '.lal-Artikeln, zum Theil 
aus den Verhandlungen der Vereine, Akademieen un. Fachjournale - aufzu­
sammeln und in gedrängter Kü1 ze wiederzugeben. :ine solche Darstellung 
wird namentlich für diejenigen von grossem Nutzen sein, die ein specielles 
naturwissenschaftliches Fach bearbeiten und bei dem engen Zusammenhange, 
in dem die einzelnen Zweige der Naturwissenschaft unter einander stehen, auch 
aus de1i"librigen Gebieten regelmässig das Wichtigste un<l Interessanteste 
kennen zn lernen wünschen. 

Berlin. Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz & Gossmann). 

A. W. S chade's Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallschreiberstr .. .fj 
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